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Philipsen im Sprint nicht zu schlagen
Jasper Philipsen eilt von Sieg zu Sieg. Der Belgier meistert in der 7. Etappe der Tour de France mit  
Sprint-Ankunft in Bordeaux bereits zum dritten Mal das Feld.

Hans Leuenberger

RAD STRASSE. Jasper Philipsen bereitet der 
Sprinterkonkurrenz bei der 110. Ausgabe der 
Tour de France ordentlich Kopfzerbrechen. 
Zusammen mit seinem Anfahrer Mathieu van 
der Poel, der ihn stets optimal lanciert, bildet 
der 25-Jährige ein derzeit unschlagbares Duo. 
Rechnet man Philipsens Siege in Carcassonne 
und Paris im Vorjahr hinzu, hat er die letzten 
fünf Massensprints der Frankreich-Rund-
fahrt allesamt gewonnen. 

Diesmal fing Philipsen zum Schluss noch 
Mark Cavendish mühelos ab, der den Wind-
schatten wohl etwas zu früh verlassen hatte. 
Ausgerechnet Cavendish, der 2010 gewann, 
als die Tour letztmals in Bordeaux Halt ge-
macht hatte. Der 38-jährige Brite möchte nur 
zu gerne einen 35. Etappensieg erringen und 
damit zum alleinigen Rekordhalter aufstei-
gen. Aktuell teilt er sich die Bestmarke mit 
Eddy Merckx. Nun wurde er zum 32. Mal Zwei-
ter im Rahmen der Tour.

Philipsen dürfte noch stärker werden
An der diesjährigen Frankreich-Rundfahrt 

stehen für die Sprinter im Idealfall acht Mas-
senankünfte an. Die ersten drei sahen mit Phi-
lipsen einen klaren, unangefochtenen Sieger. 
Und womöglich geht es in diesem Stil weiter. 
Philipsen kommt für einen Sprinter gut über 
die Berge. Er dürfte also im Vergleich zu sei-
nen Konkurrenten um die Tagessiege in Flach-
etappen noch stärker werden.

Philipsen selber sieht sich allerdings weni-
ger in der Favoritenrolle als dies Aussenste-
hende tun. «Schon drei Siege. Wer mir das vor 
einer Woche gesagt hätte, den hätte ich für 
verrückt erklärt», sagte er im Siegerinterview 
nach dem Rennen. «Wir können nicht stolz ge-
nug sein, wie wir das als Mannschaft geschafft 
haben.» Er sprach von der «Tour de rêve» statt 
von der Tour de France.

Gesamtklassement nahezu unverändert
Das Gesamtklassement erfuhr in der  

7. Etappe keine nennenswerten Änderungen. 
Der Vorjahressieger Jonas Vingegaard aus Dä-
nemark, der sich am Donnerstag das Gelbe 

Trikot geschnappt hatte, führt weiterhin 25 
Sekunden vor dem Slowenen Tadej Pogacar, 
der in Jahren 2020 und 2021 gewonnen hatte.

Schlägt heute die Stunde der Ausreisser?
Am heutigen Samstag schlägt auf der 8. 

Etappe über 200 km mit Ziel in Limoges wo-
möglich die Stunde der Ausreisser. Zwei klei-
nere Bergpreise und bis zu fünf Prozent Stei-
gung auf den letzten 700 m machen es für 
reine Sprinter sehr schwer. (sda)

 
110. Tour de France. 7. Etappe, Mont-de-Marsan - Bordeaux  
(169,9 km): 1. Jasper Philipsen (BEL) 3:46:28 Stunden. 2. Mark Caven-
dish (GBR). 3. Biniam Girmay (ERI). 4. Luca Mozzato (ITA). 5. Dylan 
Groenewegen (NED). 6. Jordi Meeus (BEL). 7. Phil Bauhaus (GER). 8. 
Bryan Coquard (FRA). 9. Alexander Kristoff (NOR). 10. Mads Pedersen 
(DEN). - Ferner: 19. Silvan Dillier (SUI). 22. Jonas Vingegaard (DEN).  
25. Tadej Pogacar (SLO).  46. Stefan Küng (SUI), alle gleiche Zeit.  -  
172 Fahrer gestartet, 172 klassiert.

Gesamtklassement (7/21): 1. Vingegaard 29:57:12. 2. Pogacar 0:25. 3. 
Jai Hindley (AUS) 1:34. 4. Simon Yates (GRB) 3:14. 5. Carlos Rodriguez 
(ESP) 3:30. 6. Adam Yates (GBR) 3:40. 7. David Gaudu (FRA) 4:03.  
8. Romain Bardet (FRA) 4:43. 9. Thomas Pidcock (GBR), gleiche Zeit.  
10. Sepp Kuss (USA) 5:28. - Ferner: 68. Küng 53:36. 126. Dillier 1:25:29.

Der dritte Streich: 
Sprinter Jasper  
Philipsen ist bei  
der Tour de France 
derzeit nicht  
zu bremsen. �  
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WASSERBALL-NLA

SCS empfängt  
den Meister zum 
zweiten Akt

WASSERBALL. Vorgestern hat der  
SC Schaffhausen in Kreuzlingen 
gegen den Topfavoriten auf den Titel 
nur denkbar knapp verloren, heute 
Abend (KSS-Freizeitpark, 20.30 Uhr) 
will er es besser machen. «Wenn wir 
nochmals eine Leistung wie am Don-
nerstag zeigen können, liegt eine 
Überraschung drin», sagt Captain 
Maurice Corbach vor dem zweiten 
Halbfinalakt gegen den amtierenden 
Meister. 

Bei der 11:13-Niederlage am Bo-
densee passte vieles zusammen: 
Aussetzer gab es keine, Ordnung und 
Struktur wurden grossgeschrieben. 
Selbst mittels ihrer gefürchteten 
Gegenstösse konnten sich die Thur-
gauer kaum entfalten. Und in der An-
fangsphase zeigte ihr Torhüter Darko 
Aleksic, aus welchem Holz er ge-
schnitzt ist. Mit einigen Paraden er-
wies er sich als bekannter Rückhalt 
für seine Farben. Aus Schaffhauser 
Sicht gilt es Aleksic auch heute zu 
überwinden.

Positive Erinnerungen
Auswärts tritt der Titelverteidiger 

üblicherweise nicht mit einer sol-
chen Dominanz wie im eigenen Haus 
an. Handkehrum möchte sich der 
SCS den Heimvorteil zunutze ma-
chen. «Sind die Kräfte nicht mehr 
vorhanden, wird der Publikumsfak-
tor umso wichtiger», beschreibt Mau-
rice Corbach die Situation. Gelingt 
dem SCS möglicherweise der Aus-
gleich in dieser Best-of-5-Serie? Hoff-
nung kann er aus der jüngeren Ver-
gangenheit schöpfen: Vor einem 
Jahr trafen sich beide Kontrahenten 
im Play-off-Final. Nach einer Nieder-
lage bäumte sich Schaffhausen im 
heimischen Bassin auf, reagierte in 
bemerkenswerter Art und Weise, 
kaufte dem Favoriten den Schneid 
ab. Und das notabene ebenfalls an 
einem Samstag. (poe)

Australien gibt in Sachen Gleichstellung Vollgas
Die Fussball-Weltmeisterschaft 
der Frauen hat im Gastgeberland 
Australien einen Sprint in Sachen 
Gleichstellung im Fussball  
ausgelöst. Der Chef des austra
lischen Fussballverbands, James 
Johnson, spricht über den Stel-
lenwert des Fussballs im Land 
und über die Vision: Gleich viele 
Frauen wie Männer auf dem 
Rasen.

Simone Frey, Sydney

FUSSBALL. Findet in der Schweiz ein 
Fussballspiel statt, entgeht das auch 
Laien nicht: Wenn in Zürich vornehm-
lich Männer in weissen Sneakern, 
blauen Jeans und dunkler Jacke Rich-
tung Altstetten ziehen oder sich in Bern 
Fans in Gelb-Schwarz hüllen und wie 
Bienen ins Tram Richtung Wankdorf 
drücken, dann geht es nicht mehr lange 
bis zum Matchbeginn.

Auch in Sydney drücken sich Fans in 
die Strassenbahn. Mit rot-weissen Ac-
cessoires strömen sie Richtung Stadion: 
zum Sydney Cricket Ground. Cricket 
werden sie nicht sehen. Fussball aber 
auch nicht – auch wenn sie es fast so 
nennen. Beim «Footy», dem Australian 
Rules Football (AFL), ist das Feld rund 
und ein Spiel dauert 60 Minuten.

Zwischen den Jubelrufen der AFL-
Fans fragt man sich unweigerlich: Wo 
steckt eigentlich die Fussballkultur 
des Gastgebers der Fussball-WM der 
Frauen?

Fussball findet in Australien be
sonders in den Gemeinden und Quar-
tieren statt. «Fussball ist, gemessen 

an der Partizipation, der meist
gespielte Sport in Australien», sagte 
James Johnson, CEO des australischen 
Fussballverbands.

An der Weltmeisterschaft erwartet er 
in Australien und Neuseeland 1,5 Mil-
lionen Zuschauerinnen und Zuschauer 
in den Stadien. Zwei Milliarden Per
sonen sollen sich die Spiele am Fernse-
hen anschauen. Diese Bühne will der 
Verband nutzen. Mithilfe der Welt-
meisterschaft wollen Johnson und 
sein Team den australischen Fussball 
global etablieren.

Die Männer so erfolgreich wie nie
«Wir befinden uns in einer goldenen 

Ära», sagte er. Das Nationalteam der 
Männer, die Socceroos, erreichte an der 
Weltmeisterschaft in Katar erst zum 
zweiten Mal in der WM-Geschichte den 
Achtelfinal. «Knapp verloren wir gegen 
Argentinien», erinnert sich Johnson 
und deutet den kleinen Unterschied mit 
dem ausgestreckten Zeigefinger leicht 
oberhalb des Daumens an.

Die Männer haben sich jüngst bewie-
sen. Wo steckt der Fussball der Frauen 
in Australien? «Wir glauben an die 
Gleichstellung der Geschlechter», stellte 
Johnson klar. Die Socceroos seien gut 
bezahlt, und die Matildas – das Frauen-
team – seien gut bezahlt. Erhalten die 
Socceroos einen Top-Coach, erhalten 
die Matildas einen Top-Coach. «Ich will 
nicht respektlos gegenüber anderen 
Ländern auftreten», sagte er in australi-
scher Manier. «Aber andere Länder kön-
nen wohl von uns lernen.»

Matildas und Socceroos gleichauf
Die Matildas vermarktet der Verband 

ebenso stark wie die Socceroos. Als 

Marke seien die beiden Nationalteams 
gleich stark. Die Matildas überholten 
laut Johnson auch die Wallabies, das na-
tionale Rugby-Union-Team. «Die Matil-
das haben uns Gewinne generiert, die 
wir sonst nicht hätten», sagte er ganz 
Geschäftsmann.

Zwischen den Erfolgen, die der stolze 
CEO auflistet, fällt ein Nebensatz auf: 
«In jüngster Zeit», erwähnte er mehr-
fach. Johnson hat das Ruder anfangs 
2020 übernommen. Nach acht Wochen 
im Amt kam die Coronapandemie. Er 
und sein Team steckten ihre Energie 
mit Blick auf die Frauen-WM in die Ma-
tildas. Im Herbst 2021 kam es zum ers-
ten international möglichen Spiel: Die 
Australierinnen trafen auf Brasilien. 
«Ein Meilenstein», so Johnson. Da habe 

sich gezeigt, dass sich die Arbeit der ver-
gangenen eineinhalb Jahre ausbezahlt 
hatte. Die Australierinnen siegten 3:1.

400 000 zusätzliche Spielerinnen
Dass es für den Erfolg der Frauen 

noch einiges zu tun gibt, zeigt sich eben 
dort, wo der australische Fussball statt-
findet: in den kommunalen Vereinen.

Die WM der Frauen nannte Johnson 
auch ein Wachrütteln. Bis 2027 sollen 
auf Vereinsebene gleich viele Spielerin-
nen wie Spieler auf den Rasen der Na-
tion den Ball dribbeln. Heute macht der 
Anteil Spielerinnen 26 Prozent aus. Das 
bedeutet: 400 000 mehr Spielerinnen 
will der Verband anziehen. In einem 
Land mit rund 26 Millionen Einwohne-
rinnen und Einwohnern.

Wie ist das schlussendlich zu schaf-
fen? Mit verbesserter Infrastruktur. 
Nicht zuletzt das Schweizer Publikum 
wird ab Juli vor Ort oder im Fernse-
hen die Stadien zu sehen bekommen. 
«Millionen Dollar gehen an den Bau 
der grossen Stadien», sagte Johnson. 
Ebenso sollen aber auch Vereine profi-
tieren. «Stand Juni sind 39 Millionen 
Australische Dollar (rund 23 Millionen 
Franken) für kommunale Einrichtun-
gen investiert worden», sagte er. Für 
neue Rasenflächen, neue Beleuchtun-
gen – und getrennte Garderoben von 
Spielerinnen und Spielern.

Vom Geldregen profitieren nicht nur 
Amateurinnen. In Melbourne wird im 
Juli das neue Zuhause der Matildas er-
öffnet. «Die Anlage wurde eigens für 
Frauen im Elitefussball errichtet und 
ist einzigartig auf der Welt», sagte 
Johnson zur 116 Millionen Australische 
Dollar (rund 69 Millionen Franken) 
teuren Anlage. Während des Turniers 
wird das Team aus Jamaika dort sein 
Lager einrichten. Im Nachgang an das 
Turnier soll die Anlage die Heimstätte 
für die nationalen Fussballprogramme 
werden.

Erklärtes Ziel von Johnson und dem 
Verband ist es, Talente noch besser zu 
fördern. Spielerinnen, Spieler und Coa-
ches sollen in die besseren Ligen im 
Ausland wechseln. Auf die Frage, ob ir-
gendwann Australien selbst gute Spie-
lerinnen und Spieler importieren wolle, 
lachte der CEO. «Ich bin dann doch ein 
Realist», sagte er. Um den gewünschten 
Erfolg zu haben, müsse der australi-
sche Fussball über seiner Gewichts-
klasse antreten. Ob der Verband sich 
damit gestärkt hat oder nicht, wird sich 
2027 zeigen. (sda)

Nationalspielerin Sam Kerr (in Gelb) und ihre Kolleginnen bekommen genauso viel 
Aufmerksamkeit wie ihre männlichen Kollegen im australischen Fussball. � BILD KEY


